
 „Meine Beziehungen zu Basel sind so alt wie ich und noch älter, denn nicht nur mein Vater stand im 
Dienst der Basler Mission, sondern auch schon der Vater meiner Mutter, einer von den gelehrten 
Missionaren, der gelegentlich junge Indologen dadurch in Erstaunen setzte, daß er Sanskrit nicht bloß 
lesen, sondern auch sprechen konnte, und der sich um die Kenntnis, Grammatik und Lexikographie 
des Malayalam und anderer indischer Sprachen verdient gemacht hat. Dieser schwäbische Großvater 
(der andere war der russische) ist vor einem halben Jahrhundert den Besuchern der Basler 
Missionsfeste als ständiger Redner der Eröffnungsansprache in der Martinskirche bekannt gewesen. 
Seine Tochter, meine Mutter, war in Gundeldingen bei Basel erzogen worden und sprach 
Baseldeutsch so gut wie Englisch oder Malayalam. Ihr jüngster Bruder war mit einer Baslerin 
verheiratet. Und außer und über all dem war die Basler Mission und ihre oberste Behörde, die 
„Committee", eine beherrschende und täglich genannte Macht im Leben der Eltern und Großeltern. 
Ich wußte also von Basel und hatte eine Vorstellung von ihm, noch ehe ich selber, im Alter von 
annähernd vier Jahren, es zum erstenmal sah. Damals wurde nämlich mein Vater nach Basel versetzt, 
als Lehrer am Missionshaus, und wir Kinder freuten uns über den Wechsel nicht nur, weil es ein 
Wechsel war und eine Reise bedeutete, sondern wir hatten auch von Basel eine prächtige und 
verlockende Vorstellung, denn man hatte uns nicht bloß von der Mission und dem Missionshaus 
erzählt, sondern auch vom Rhein und den Brücken, der schönen, alten Stadt, dem Münster und dem 
Lällenkönig, und viele dieser Merkwürdigkeiten kannten wir schon aus Abbildungen. Von 1881 bis 
1886 lebten wir dann in Basel und wohnten am Müllerweg, dem Spalenring gegenüber; zwischen 
beiden lief damals die Elsässer Bahnlinie hindurch. Der Anblick der Züge und das häufige Stehen und 
Warten beim Bahnübergang, wenn man in die Stadt wollte, gehörte zu den frühesten meiner Basler 
Eindrücke. In jenen Jahren hat mein Vater sich um das Basler Bürgerrecht beworben und es erhalten. 
Unser Müllerweg mit seiner Umgebung war vermutlich eine ziemlich bescheidene Vorstadtgegend, 
für uns Kinder jedoch war er ein Paradies und Urwald, in dem die Entdeckungen und Abenteuer kein 
Ende nahmen. Das Land begann schon ganz in der Nähe unseres Hauses; ein Bauernhof, gegen 
Allschwil hin gelegen, und eine Kiesgrube in seiner Nähe boten Gelegenheit zu ländlichen Spielen. 
Und die große, für mich Kleinen endlos große Schützenmatte, damals unbebaut vom Schützenhaus 
bis zum Neubad  hinaus, war mein Schmetterlingsjagdgebiet und der Schauplatz unserer 
Indianerspiele. Manche Erinnerungen jener Zeit sind im Kindheitskapitel des Hermann Lauscher 
aufgezeichnet. Allmählich lernte ich, namentlich auf Sonntagsspaziergängen mit meinem Vater, auch 
die innere Stadt näher kennen, den Rhein mit der Fähre beim Blumenrain und den Brücken, das 
Münster und die Pfalz, den Kreuzgang, das historische Museum, das damals überm Kreuzgang 
untergebracht war. Und von den Eindrücken, die mir das damalige Kunstmuseum bei einigen 
Besuchen unter Führung meines Vaters gab, fand ich einige noch vollkommen lebendig, als ich zwölf 
oder mehr Jahre später wieder nach Basel zurückkehrte; zu diesen Eindrücken gehörten Böcklins 
Fresken im Treppenhaus, Holbeins Familienbild und der tote Christus, Feuerbachs Aretino und die 
Kinderidylle und das Bild von Zünd mit dem Kornfeld, das ich als Knabe besonders liebte. In den zwei 
oder drei letzten Jahren unserer damaligen Basler Zeit war auch die Messe im Oktober ein großes 
Erlebnis mit den Buden und Karussellen, den Moritatengesängen auf dem Barfüßerplatz und den 
süßen Meßmocken und den vielen Örgelimännern, die sich bis in unsere Vorstadt hinaus sehen und 
hören ließen. Als ich gerade neun Jahre alt war, mußte ich Basel wieder verlassen; mein Vater war 
zurück ins Schwabenland berufen worden, wir Kinder mußten uns an neue Schulen gewöhnen und 
das Baseldeutsch wieder verlernen. Die Beziehungen zu Basel freilich blieben, und Besuche aus Basel 
waren oft bei uns. Doch sah ich die Stadt, mit Ausnahme eines kurzen Ferienaufenthaltes, erst als 
Erwachsener wieder.  
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